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©rinnen im Verg mar'! graufig fcpön, brauffen auf ber Erbe lag goi=
*

bener Sonnenfdgein auf gtur unb.Iu. 3n etoa 5 Minuten Raiten mir
hallein erteilt, ©ine gute Stmtbe toaren mir am Vormittag gum ©im

gang ber tounberbaren UntertBelt tpnaufgeftiegen.
©er fTCadjmittag galt nod) bem Vefud) bei äufferft intereffanten Sub=

gaufei. gn 4 getoaltigen „Pfannen" mirb bie aul bem Verge hergeleitete

Sotjle berbampft unb fo bal Saig gemonnen. Sftit ihren langen Stangen
fifcfjen fie ba! am ©runbe ber Pfanne fid) nieberfeigenbe Saig aul ber

bämpfenben, triibMeiflidjen gliiffigïeit ïjeraul unb Bringen'! auf bte

„®örre". SIu! einem heïtoliter Sohle geminnen fie auf biefe äöeife 32 tilo
Saig unb unten, über bie gange Vreite unb Sänge ber Pfanne fdjtängeln
bie flammen bei „I)öIIifd)en geuerl", ba! fie mit täglich 1% SBagenlabun»

gen 3M)Ie barunter entgünben.
Sßir hatten bie! gefe§en, ©inge, bie man nicht aller Ort! toieber gu

fet)en Beïommt, unb öoll all' ber gemonnenen ©inbrücfe fuhren mir Salg=-

Burg gu. (Sdilufg.i

i£in Ijritms rmüt
©in heitereê ©emüt gietjt met)r tunben an, bringt mel)r Sßaren an

ben ÜKamt, erlebigt rnefm ©efdgäfte mit meniger Slag unb $Iag all faft
jebe anbere ©igenicbaft. ©in froher 3Kut mirBt unb tianbelt unb erreicht
am meiften in ber 2BeIt. ©er Kleinmut hat nod) nid)t! anbete! geleiftet,
all baß er all ba! niebertiff unb bernid)tete, mal ber frohe fühlt aufbaute.

©in heitere! ©emüt ftetlt aud) eine nicht gu unterfdfafjenbe fdfßpfe*
rifche àraft bar. ©r erhöht bie SIrBeitllnft gang munberbar unb ermum
tert alle förperlidjen unb feelifdgen gâïjigïeiten. @r fd)afft biele greunbe
unb ermirBt un! ba! gntereffe unb bie guneigung anberer. 3m ©efd)äft!=
Bureau mie in ber ©efellfdgaft, ïurg überall ift ber heitere Beliebt. groï)=
gemute, gutgelaunte Seute get)ren ihre Sebemlenergie nicht fo rafd) auf mie

berbriefflidje, nüchterne, finftere Seute; benn fie arbeiten mit meniger 3tei=

bungüoiberftanb. ©ine frohe Saune ift gleich" einem guten Öl, ba! bie

Sebenlmafäjine in Ieid)tem ©ang erhält.
®eine anbere Seben!gemob)nI)eit Bringt fo reiche Vergeltung an ©IM

unb gufxiebenljeit al! bie, fid) unter allen VerBältnifien ein frobje! ©emüt
gu Bematjren. geber feilte fdfon in ber gugenb fid) feft borneîgmen, ben

grotjfinn al! ein b>ot)e§ ©ut gu pflegen; er mirb barin ben Beften ScBuig

finben gegen Seiben unb ©nttäufdjungen.
Vtand)e Seute berlieren ihr ©leidfgemidft, fomie ipnen etma! gegen

ben Strich geht. Sie firtb nicht fähig, mit hinberniffen fertig gu merben
unb über VerbriefflicBMten fjintoeggutommen.

Solang alle! glatt geht unb einen nicht! au! bem ©eleife bringt, ïann
jeber arbeiten; aBer ein richtiger ÜKann mu| audj ba! geug bagu BaBen,
fidi über ©inge meggufeigen, bie bem Sd)mad)en mie ein SUpbrud aufliegen,
unb troigbem mit feiner fßflidit fertig git merben. gn folcfien ©ingen ïann
man erft feine ©iid)tig!eit Bemälfren.

@! ift ©atfadje, baff fene Seute, bie ©roße! geleiftet BaBen, bon feïjer
gunäd)ft nicht berftanben, fonbern lieBIo! Beurteilt mürben. Süfier fie maren
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Drinnen im Berg war's grausig schön, draußen auf der Erde rag go'-
*

dener Sonnenschein auf Flur und Au. In etwa 5 Minuten hatten wir
Hallein erreicht. Eine gute Stunde waren wir am Vormittag zum Ein-
gang der wunderbaren Unterwelt hinaufgestiegen.

Der Nachmittag galt noch dem Besuch des äußerst interessanten Sud-
Hauses. In gewaltigen „Pfannen" wird die aus dem Berge hergeleitete

Sohle verdampft und so das Salz gewonnen. Mit ihren langen Stangen
fischen sie das am Grunde der Pfanne sich niedersetzende Salz aus der

dämpfenden, trüb-weißlichen Flüssigkeit heraus und bringen's auf die

„Dörre". Aus einem Hektoliter Sohle gewinnen sie auf diese Weise 32 Kilo
Salz und unten, über die ganze Breite und Länge der Pfanne schlängein
die Flammen des „höllischen Feuers", das sie mit täglich lll/2 Wagenladun-
gen Kohle darunter entzünden.

Wir hatten viel gesehen, Dinge, die man nicht aller Orts wieder zu
sehen bekommt, und voll all' der gewonnenen Eindrücke fuhren wir Salz--
bürg zu. (Schluß.)

!5m heiteres Gemüt.
Ein heiteres Gemüt zieht mehr Kunden an, bringt mehr Waren an

den Mann, erledigt mehr Geschäfte mit weniger Klag und Plag als fast
jede andere Eigenschaft. Ein froher Mut wirbt und handelt und erreicht
am meisten in der Welt. Der Kleinmut hat noch nichts anderes geleistet,
als daß er all das niederriß und vernichtete, was der frohe Mut aufbaute.

Ein heiteres Gemüt stellt auch eine nicht zu unterschätzende schöpfe-

rische Kraft dar. Er erhöht die Arbeitslust ganz wunderbar und ermun-
tert alle körperlichen und seelischen Fähigkeiten. Er schafft viele Freunde
und erwirbt uns das Interesse und die Zuneigung anderer. Im Geschäfts-
bureau wie in der Gesellschaft, kurz überall ist der Heitere beliebt. Froh-
gemute, gutgelaunte Leute zehren ihre Lebensenergie nicht so rasch auf wie
verdrießliche, nüchterne, finstere Leute; denn sie arbeiten mit weniger Rer-
bungswiderstand. Eine frohe Laune ist gleich' einem guten Öl, das die

Lebensmaschine in leichtem Gang erhält.
Keine andere Lebensgewohnheit bringt so reiche Vergeltung an Glück

und Zufriedenheit als die, sich unter allen Verhältnissen ein frohes Gemüt

zu bewahren. Jeder sollte schon in der Jugend sich fest vornehmen, den

Frohsinn als ein hohes Gut zu Pflegen; er wird darin den besten Schutz

finden gegen Leiden und Enttäuschungen.
Manche Leute verlieren ihr Gleichgewicht, sowie ihnen etwas gegen

den Strich geht. Sie sind nicht fähig, mit Hindernissen fertig zu werden
und über Verdrießlichkeiten hinwegzukommen.

Solang alles glatt geht und einen nichts aus dem Geleise bringt, kann
jeder arbeiten; aber ein richtiger Mann muß auch das Zeug dazu haben,
sich über Dinge wegzusetzen, die dem Schwachen wie ein Alpdruck aufliegen,
und trotzdem mit seiner Pflicht fertig zu werden. In solchen Dingen kann
man erst seine Tüchtigkeit bewähren.

Es ist Tatsache, daß jene Leute, die Großes geleistet haben, von jeher
zunächst nicht verstanden, sondern lieblos beurteilt wurden. Wer sie waren
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fcßtoungbott genug, über ba§ ßintoeggufommen unb troß allem gu tun, tua»
fie für gut hielten.

SBenige Seute fönnen aber ißr 2lcß unb äßet) unb ißre ©nttâufdfungên
bertninbcn. ©ie meiften reben beftünbig babott unb tnerfen bie (Statten
ißrer ©rübfal aud) in baê Seben ber SRitmenfcßen ßinein unb berbunfeln
biefen mit tßren Sßolfen bie Sonne, Sßr Jammer unb SRißgefdßicf ift
größer alê àÏÏeê fonft in ber SSelt.

98er aber über berlei ißlagen nidpt ßintoegfommt, tuer feinen Rammet
unb feine SSerbrießlicßfeiten nidjt bertuinbet unb nicßt einfielt, baß fie im
ipinbtid auf ein große» SebenSgiel nicf)t biet gu bebeuten ßalben, ber toirb
nidjtê SBebeutenbeê leiften.

Slflc Seute mit toirflicß tiefgeßenber ©eifte§= unb Ipergenêbilbung be=

achten ein ungefdfriebeneê ©efeß, ba.§ borfdEjreibt, Sorgen unb JHagen unb
Sammer für fid) gu behalten, ©arin liegt eine feßr ßeilfame Qutßt für
ben äRenfcßen, inbem ber ©ßarafter milber, ba§ Seben rußiger tuirb. 25er=
ben folcße ißlagen aber nicfjt mannßaft getragen, fo gerfreffen fie ben ©ßa=
rafter unb laffen ißre ßäßlicßen Spuren im ©efidjt gurücf; ja im gangen
töeneßmen treten ißre unangeneßmen 2Sirfungen gutage; ba§ gange Sebett
tuirb babon berunftaltet.

Serne, beine eigenen SSitterfeiten felbft gu fcßlucfen. £>aft bu Urtglücf,
Seiben, Sranfßeiten, 95erlufte, fo behalte alt ba§ für bid) unb fcßaff e§ aud
ben 9Iugen ber SRenfcßen. 25er bann toeiß, baß bit leibeft, ber tuirb bid)
tuegen beiner ©apferfeit nur um fo meßr betuunbern unb lieben. ©in ftanb»
ßafte§ iperg unb eine untuanbelbare ipeiterfeit bc§ ©emüt» tuerben bie
©ntfcßäbigung fein für alle auêgeftanbenen Übel.

Scß felbft arbeitete einft im ©efcßaft eineê SRanneê, beffen beftänbigeS
freunblicßeP Säcßeln ben 23ert eineê 93erntögen§ für ißn ßatte. ©r moeßte
innerlid) nod) fo aufgeregt fein; an feinem ©efid)t fonnte bie§ nientanb
erfennen. lXnb luenn fein Snnere» einem SSuIfan bor bem SluPbrud) glid),
fo trug er bod) immer biefelbe ßeitere, gufriebene SRiene gur Sdjau. ©iner
feiner SOÎunbtoinM tuar immer leießt geträufelt, al§ ßätte er foeben eine
gute Dcadfricßt erßalten, bie er im näcßften Stugenblicf auiß un§ mitteilen
tootle.

Seßr biete Seute tounberten fid) über feinen ©rfolg unb toaren ber
SReinung, biefer fei biet größer, als itad) feinen $äßigfeiten gu ertoarten
tuäre. Oßne $rage toar ein anfeßnlicßet ©eil biefeê ©rfolgeê bem unnadp
aßmlicßen Säcßeln gugitfcßreiiben, ba§ biefen SRattn nie berließ. @§ ber=
fd)affte ißm eine große ffaßl bon greitnben unb lodte Sd)aren bon ®unben
in fein ©eftßäft.

©a§ Söefireben, immer ßeiter, freuriblid), aufmerffam unb Iiebenë=
toitrbig gu fein, felbft toenn böfe kämpfe in urtferm bergen toben, toanbelt
ba§ gange Seben in toirffanter unb tooßltätiger 25eife um. Sä, toenn bu
aud) feßr biel arbeiteft ober feßr reid) bift, aber bir nießt bie menfdjenfreunb=
ließe ©iite betoaßrft ober bieß. gar gu einem fauren ißeffimiämui herleiten
läffeft, fo tuirb bein Seben feine fd)önen grücßt'e tragen, unb bu mußt e§ für
berloren ßalten.

SJÏad) e§ bir alfo gum ©ruttbfaß, baß, toa§- bir aud) guftoße ober au§=
bleibe, ob ein beftimmte§ SSorßaben bir gelinge ober feßlfcßlage, ob bu
©elb getoinneft ober berliereft, bu bir ftet-3 ein ßeitere§, ßofjnung3boHe§,
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schwungvoll genug, über das hinwegzukommen und trotz allem zu tun, was
sie für gut hielten.

Wenige Leute können aber ihr Ach und Weh und ihre Enttäuschungen
verwinden. Die meisten reden beständig davon und werfen die Schatten
ihrer Trübsal auch in das Leben der Mitmenschen hinein und verdunkeln
diesen mit ihren Wolken die Sonne. Ihr Jammer und Mißgeschick ist
größer als alles sonst in der Welt.

Wer aber über derlei Plagen nicht hinwegkommt, wer seinen Jammer
und seine Verdrießlichkeiten nicht verwindet und nicht einsieht, daß sie im
Hinblick auf ein großes Lebensziel nicht viel zu bedeuten haben, der wird
nichts Bedeutendes leisten.

Alle Leute mit wirklich tiefgehender Geistes- und Herzensbildung be-

achten ein ungeschriebenes Gesetz, das vorschreibt, Sorgen und Klagen und
Jammer für sich zu behalten. Darin liegt eine sehr heilsame Zucht für
den Menschen, indem der Charakter milder, das Leben ruhiger wird. Wer-
den solche Plagen aber nicht mannhaft getragen, so zerfressen sie den Cha-
rakter und lassen ihre häßlichen Spuren im Gesicht zurück; ja im ganzen
Benehmen treten ihre unangenehmen Wirkungen zutage; das ganze Leben
wird davon verunstaltet.

Lerne, deine eigenen Bitterkeiten selbst zu schlucken. Hast du Unglück,
Leiden, Krankheiten, Verluste, so behalte all das für dich und schaff es aus
den Augen der Menschen. Wer dann weiß, daß du leidest, der wird dich

wegen deiner Tapferkeit nur um so mehr bewundern und lieben. Ein stand-
Haftes Herz und eine unwandelbare Heiterkeit des Gemüts werden die
Entschädigung sein für alle ausgestandenen Übel.

Ich selbst arbeitete einst im Geschäft eines Mannes, dessen beständiges
freundliches Lächeln den Wert eines Vermögens für ihn hatte. Er mochte
innerlich noch so ausgeregt sein; an seinem Gesicht konnte dies niemand
erkennen. Und wenn sein Inneres einem Vulkan vor dem Ausbruch glich,
so trug er doch immer dieselbe heitere, zufriedene Miene zur Schau. Einer
seiner Mundwinkel war immer leicht gekräuselt, als hätte er soeben eine
gute Nachricht erhalten, die er im nächsten Augenblick auch uns mitteilen
wolle.

Sehr viele Leute wunderten sich über seinen Erfolg und waren der
Meinung, dieser sei viel größer, als nach seinen Fähigkeiten zu erwarten
wäre. Ohne Frage war ein ansehnlicher Teil dieses Erfolges dem uunach-
ahmlichen Lächeln zuzuschreiben, das diesen Mann nie verließ. Es ver-
schaffte ihm eine große Zahl von Freunden und lockte Scharen von Kunden
in sein Geschäft.

Das Bestreben, immer heiter, freundlich, aufmerksam und liebens-
würdig zu sein, selbst wenn böse Kämpfe in unserm Herzen toben, wandelt
das ganze Leben in wirksamer und wohltätiger Weise um. Jä, wenn du
auch sehr viel arbeitest oder sehr reich bist, aber dir nicht die Menschenfreund-
liche Güte bewahrst oder dich gar zu einem sauren Pessimismus verleiten
lässest, so wird dein Leben keine schönen Früchte tragen, und du mußt es für
verloren halten.

Mach es dir also zum Grundsatz, daß, was dir auch zustoße oder aus-
bleibe, ob ein bestimmtes Vorhaben dir gelinge oder fehlschlage, ob du
Geld gewinnest oder verlierest, du dir stets ein heiteres, hoffnungsvolles,
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bilf&bexeiteS, frohgemute^ Seben betoabteft unb biet) niemals fo Doit Beinen
SKintmexniffen unb ißlqgen bebexxfdjen laffeft, tote jene Dielen, bie babuxd)
alle §äl)igfeit, froJj gu fein unb iïjr Seben gu geniefjen, eingebüßt haben.

Snt ©xunbe ift e§ gax nic£)t fo toidjtig, ob bu bix ^Reichtum extoexbeft
obex nie^t; baè abet ift Don t)öd)ftex SBidjtigfeit, baff bu ein fxobet äRenfd)
bleibeft, auê beffen Seben aïïeê ipäfjlicbe unb Qetftötenbe Dexbannt ift.

SKandje bet größten Scanner in bei ©efd)id)te aller SSölfet haben an
irbifdjert ©ütern nidjtl erreicht, abex an ©belfinn uitb feftem ©tjaxaïtex, an
DoxtoutfSfxeiex SebenSfübxung, an ©tanbbaftigfeit in ihren guten 9lb=

fidften unb an âRenfd}enfreunblid)ïeit finb fie gtoff unb gefegnet getootben.
IXntex meinen 95efannten ift ein 2ftann, beffen Seben Doll Don unfagbaxen

Gsnttäufdjungen, fyet)lfd)Iägen, SSexluften, Mhnmexitiffen getoefen ift, unb
bex fidf bennocf) ein folcb Êjeitereë, gütigeS, îjilfêBexeiteS SBefett^u betoabten
touffte, toic e§ untex unS SRenfdjen fo feiten ift. (Seine ©orgen unb fßlagen
fifjeincn feinen ©baratter nui uni fo xeifex unb frönet enttoidelt gu Ijaben.
Stile feine Seiben toixften auf iïjn toie geuer, ba§ alle ©djlacfen au&fdjeibet
unb nux reines ©atb guxüdläfft.

@x ift fetgt ein ©reiß» unb axtn an itbifdfen ©ütern, abex xeid) buxdf
bie Siebe unb 33cxel)rung all betet, bie ihn ïennen. 9Me Ifat il)tt feneê bei=
texe Sädfeltt, nod) bex milbe, fonnige ©efidftêauSbrud Dexlaffen, bex allen
Übeln ftanbl)ält. 3sl)ut blieb rnneS betrüge geiftige ©leidjgetoicht betoabtt,
ba§ il)n in all ben labten beS lXnglitcfë unb bex SSextufte aufrecht etbaü
ten bat.

91m ©nbe eineS Sebent Doli SJtübe unb Mtmpf'ift ibm nicht einmal
ein eigene§ ipeint geblieben. Familie, Sefigtum, SebenSboffnungen, alleS
ift füx ibn beibin, unb bod) boxt man Don ibm ïeine Magen, leine Sammer»
gefd)id)ten. Sut ©egenteil, ex bat immex ein fxeunblidfeS Sßort, einen toat»
nten, anteilnebmenben •Sbanbebriirf für feben, bex i'bm nabefommt. (Selten
ïommt ex auf fein 3Rifîgefd)icï gu fpredien. ©eine ©eele ift nicht Don Sit»
forfeit erfüllt, benn er lernte frühe bie fDiadft bet Siebe unb be§ 2RitgefiibI§
ïennen.

®a§ Seben ift ïuxg, bie Qeit gu ïoftbar, um mit einer effigfauten
SRiene, .mit ttöxgelnbex ilngufxiebenbeit unb 9SexbxieffIid)!eit eittbergm
geben. Sente Don foldfet 91 r t fdfaffen feine Seben Stoerte. ©"er 5ßeffimi§=
mu§ toirft immer bemmenb unb gexftöxenb, nie fd)öf)fexifd).

Sebet neue ©aa füb'x't bid) einen neuen 9Beg. ©elf ihn fo, baff bii
alles um bid) biet aufbeiterft, exmuntexft unb ermutigft. ®u fommft nie
toieber biefeS 2öegl>, um fo toenigex baxfff bu $inbexniffe unb Entmutigung
guxiteffaffen unb bie anbexn auf ihrem SebenSgaug aitfbalten.

Bii^IirFiü Ifaugrotpîtrrîjafï.
faDaft-^ergiffuttg.*)

©)ie txodenen Sfabafblätter enthalten 1 bi§ 8®/o Nicotin, eine fatblofe
^lüffigfeit, bie bei 247" EelfiuS fiebet. ©)a§ Nicotin ift ein furchtbares

*) Stuê bem gleichnamigen ©djriftcEien bon Sßrof. Sr. bon Sttnge; öctfel, Ster«
lag bon gtiebricïj Dîetnïjatbi ißrei§ 10
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hilfsbereites, frohgemutes Leben bewahrest und dich niemals so von deinen
Kümmernissen und Plggen beherrschen lassest, wie jene vielen, die dadurch
alle Fähigkeit, froh zu sein und ihr Leben zu genießen, eingebüßt haben.

Im Grunde ist es gar nicht so wichtig, ob du dir Reichtum erwerbest
oder nicht; das aber ist von höchster Wichtigkeit, daß du ein froher Mensch
bleibest, aus dessen Leben alles Häßliche und Zerstörende verbannt ist.

Manche der größten Männer in der Geschichte aller Völker haben an
irdischen Gütern nichts erreicht, aber an Edelsinn und festem Charakter, an
vorwurfsfreier Lebensführung, an Standhaftigkeit in ihren guten Ab-
sichten und an Menschenfreundlichkeit sind sie groß und gesegnet geworden.

Unter meinen Bekannten ist ein Mann, dessen Leben voll von unsagbaren
Enttäuschungen, Fehlschlägen, Verlusten, Kümmernissen gewesen ist, und
der sich dennoch ein solch heiteres, gütiges, hilfsbereites Wesen ZU bewahren
wußte, wie es unter uns Menschen so selten ist. Seine Sorgen und Plagen
scheinen seinen Charakter nur um so reifer und schöner entwickelt zu haben.
Alle seine Leiden wirkten auf ihn wie Feuer, das alle Schlacken ausscheidet
und nur reines Gold zurückläßt.

Er ist jetzt ein Greis und arm an irdischen Gütern, aber reich durch
die Liebe und Verehrung all derer, die ihn kennen. Nie hat ihn jenes hei-
tere Lächeln, noch der milde, sonnige Gesichtsausdruck verlassen, der allen
Übeln standhält. Ihm blieb wnes herrliche geistige Gleichgewicht bewahrt,
das ihn in all den Jahren des Unglücks und der Verluste aufrecht erhal-
ten hat.

Am Ende eines Lebens voll Mühe und Kampf ist ihm nicht einmal
ein eigenes Heim geblieben. Familie, Besitztum, Lebenshoffnungen, alles
ist für ihn dahin, und doch hört man von ihm keine Klagen, keine Jammer-
geschichten. Im Gegenteil, er hat immer ein freundliches Wort, einen war-
men, anteilnehmenden Händedruck für jeden, der ihm nahekommt. Selten
kommt er auf sein Mißgeschick zu sprechen. Seine Seele ist nicht von Bit-
terkeit erfüllt, denn er lernte frühe die Macht der Liebe und des Mitgefühls
kennen.

Das Leben ist kurz, die Zeit zu kostbar, um mit einer essigsauren
Miene, .mit nörgelnder Unzufriedenheit und Verdrießlichkeit einherzu-
gehen. Lenke von solcher Art schaffen keine Lebenswerte. D>er Pessimis-
mus wirkt immer hemmend und zerstörend, nie schöpferisch.

Jeder neue Tag führt dich einen neuen Weg. Geh ihn so, daß du
alles um dich her aufheiterst, ermunterst und ermutigst. Du kommst nie
wieder dieses Wegs, um so weniger darfst du Hindernisse und Entmutigung
zurücklassen und die andern auf ihrem Lebensgang aufhalten.

Nützliche HauswUenschafl.
Die Uabak.HergifWug.*)

Die trockenen Tabakblätter enthalten 1 bis 8 "/« Nicotm, eine farblose
Flüssigkeit, die bei 247" Celsius siedet. Das Nicotin ist ein furchtbares

Aus dem gleichnamigen Schristchen von Prof. Dr. G. von Bunge; Basel, Ver-
lag von Friedrich Reinhardt. Preis Rp.
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